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Die Republik Finnland mit seinen rund 5,5 Millionen 
Einwohnern gehört seit 1995 der EU an und hat seit 1999 
den Euro eingeführt. 

Mit diesen Veränderungen haben sich im finnischen 
Wirtschaftssystem zahlreiche Änderungen ergeben, die 
Zugeständnis der Anpassung an den europäischen Markt 
waren. Hierzu gehörten u.a. auch teilweise die Auflösung 
oder Aufgabe von sozialistischen Strukturen, die 
besonders im Einzelhandel bis heute Spuren hinterlassen 
haben. Ohne den deutschen „Lidl" gäbe es in Finnland 
nur zwei Konzerne (Kesko und SOK), die den Markt 
absolut als Oligopol beherrschen. 

Nach der schweren Wirtschaftskrise zu Beginn der 
1 990er Jahre aufgrund des Zusammenbruchs des 
Sozialismus hat Finnland im Jahre 2009 die nächste 
starke Rezession erlebt. Bestes Beispiel sind zahlreiche 
Banken, darunter auch Grossbanken, der Schiffsbau, 
Reedereien, tausende Privatunternehmen und 
Zulieferbetriebe mussten bereits viele Unternehmen 
Federn lassen und steuerten in die Pleite. 

Offensichtlich hat man nichts dazu gelernt und die 
Regierung Finnlands schuf keine echten 
Konjunkturhilfsprogramme, sondern - im Gegenteil - 
schröpfte durch drastische Erhöhung der Steuern und 
Sozialabgaben die Bevölkerung. 

Der wirtschaftliche Abschwung 2012 ist effektiv nur die 
Verlängerung, bzw. Fortsetzung der Rezession des 
Jahres 2009, die in den Zwischenjahren mehr oder 
weniger elegant, eben durch Steuererhöhungen und 
Schuldenaufnahmen, übertüncht wurde. 
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Überraschenderweise schafften es die Finnen dennoch 
stets aus den wirtschaftlichen Dilemmas 
herauszukommen und im gar in der weiteren Entwicklung 
zum Zahler in der EU zu werden und formell ist Finnland 
neben Deutschland, Österreich, den BENELUX-Staaten 
von den EURO - Ländern am besten positioniert. Das ist 
jedoch kein Ergebnis der Regierung, sondern 
Manipulation von Zahlen (u.a. Arbeitsmarktzahlen). 

Vieles täuscht jedoch und erweckt einen falschen 
Eindruck. Die finnische Regierung dürfte Weltmeister im 
Bau von potomkischen Städten sein und spätestens seit 
Herbst 2013 fingen die Gemäuer der Scheinfassaden 
langsam zu bröckeln an. Dieses wird sich in den 
Folgejahren drastisch fortsetzen bis Finnland ebenfalls 
wie vor einigen Jahren die Republik Irland an den Tropf 
der EU muss. 

Die Regierung aus Kokoomus (Sammlungspartei), 
Sozialdemokraten (SDP), Grünen, schwedischer 
Volkspartei und Christdemokraten und den „Linken" 
(Vasemistolitto) ist eine Hass-Liebe-Koalition mit zwar 
sicherer Mehrheit im Parlament, dennoch wird sie 
wahrscheinlich die nächsten Wahlen nicht überstehen. 

Der junge Premierminister Jyrki Katainen (Jahrgang 
1971, Kokoomus) und die Finanzministerin Jutta 
Urpilainen (Sozialdemokratin, Jahrgang 1975,) passen 
ideologisch nicht zusammen. - Wobei dieses natürlich 
auch in Deutschland eine zweifelhafte Angelegenheit sein 
mag, wenn SPD und CDU/CSU koalieren. 
Machtbessenheit ist eben mehr wert als eine loyale 
Vertretung von Ideologien. 

Sozialdemokratie ist eine „Erfindung" der Deutschen. 
Lasalle und Liebknecht, später auch Bebel, waren die 
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Begründer dieser Bewegung, noch lange bevor die 
Finnen überhaupt ihre Unabhängigkeit von Russland 
(1917) erreichten. Die finnische „Sozialdemokratie" ist ein 
Hohn für die Urväter dieser Ideologie, die damals die 
Ideologie von Deutschland (sog. Erfurter Programm) mit 
einigen Änderungen übernommen haben. 

Urpilainen ist mit ihrer Aufgabe auch offensichtlich 
reichlich überfordert, denn von einer studierten 
Pädagogin und Lehrerin kann man nicht erwarten, dass 
sie den Anforderungen in Ökonomie auch nur 
ansatzweise gewachsen ist. Vermutlich sind ihr 
volkswirtschaftliche Begriffe wie die „keynesianische 
Wirtschaftstheorie" ein Fremdwort. Ihre ideologische 
Schulung hinsichtlich „sozialdemokratischer Ideologie" 
und den Vermächtnissen der grossen Führer, auch in 
Finnland (Tanner, Koivisto, Ahtisaari, Halonen, Sorsa 
usw.) dürften mit ihren Äusserungen und Ansichten nicht 
vertretbar sein. Die heutige finnische Sozialdemokratie ist 
nicht mehr die Vertreter der Arbeiterschaft, sondern des 
Kapitals. - Die finnische sozialdemokratische Politik - 
soweit man diese noch als Politik bezeichnen kann - ist 
ein Hohn für die Begründer dieser Ideologie und ähnelt in 
groben Zügen der Politik eines Gerhard Schröders in 
Deutschland, der als vermeintlicher Sozialdemokrat in 
vielen Belangen die CDU rechts überholte. 

Überhaupt fehlt es der finnischen Regierung an 
kompetenten Fähigkeiten. Kaum ein Regierungsmitglied 
ist in einem Metier tätig, wo es sich persönlich auch 
auskennt und die entsprechenden Erfahrungen 
vorweisen kann. - Das Parteibuch zählt und nicht die 
Qualifikation. - Diesen Umstand kennen wir allerdings 
auch in vielen anderen Regierungen nicht nur Europas. In 
(West-)Deutschland konnte immerhin auch ein Mauerer 
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Verkehrs-, Post- und Verteidigungsminister (Georg 
Leber) werden. Es gibt auch in Europa zahlreiche 
Verteidigungsminister, die nie in der Armee Dienst 
verrichteten oder gar den Wehrdienst verweigerten; mit 
der neuen deutschen Verteidigungsministerin von der 
Leyen ist es offensichtlich auffällig, dass es in der Politik 
keinerlei Ethik mehr gibt und Sachkenntnisse und 
(militär-)strategisches Denken auch in dem Land nicht 
mehr gefragt sind. 

Besonders auffällig in der finnischen Politik ist, dass man 
sich gerne Posten zuschiebt. Es ist nicht selten, dass 
Minister (oder Abgeordnete) nach ihrem Ausscheiden in 
den Interessensverbänden oder der Industrie hohe 
Funktionen oder eben Mitarbeiter von 
Interessensverbänden hohe Positionen in der Politik 
ausüben. Dieses ist besonders auffällig beim 
Gesundheitsministerium und dem Apothekerverband. 

Ähnliche andere Beispiele mag es aus verschiedensten 
Ländern der EU geben, in denen gar Sportler oder 
Künstler ohne jeglichen Schulabschluss Parlamentarier 
oder gar Minister sind und somit über die Zukunft ihres 
Landes entscheiden. 

Die EU brachte für Finnland viele Vorteile, aber auch 
Nachteile. 

Die Grenzkontrollen sind fortgefallen und diese brachte 
neben der unbeschränkten Reisefreiheit auch einen 
nahezu unbeschränkten Warenverkehr. 5000 
Zollbedienstete fielen der EU zum Opfer. Auch die 
Einnahmen aus Zöllen durch Freigabe der 
Importbeschränkungen (u.a. Alkohol) fehlen in den 
Kassen des Finanzministeriums. Insbesondere hat sich 
mit Estland ein förmlicher Alkoholtourismus entwickelt 
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und tagtäglich begeben sich tausende Finnen auf 
Shoppingtour nach Tallinn. Die Hauptstadt Estlands ist 
nur in rund 2,5 Stunden von Helsinki entfernt, mit 
zahlreichen Fähren erreichbar und hat sich zum 
Promilletourismus aufgeblüht. Der Alkohol kostet dort nur 
ein Bruchteil von dem in Finnland. 

Während der auch der Tourismus nach Lappland boomt 
und jährlich neue Erfolgszahlen über steigende 
Übernachtungszahlen vermeldet werden, boomt es auch 
in den Mails der Städte Ostfinnlands und in Helsinki 
durch die neureichen russischen Touristen, die 
insbesondere die Shoppingmails und Luxusoutlets mit 
ihrem lockeren Geld und der Lust nach Luxus die 
Umsätze der Einzelhändler beflügeln. 

Anders sieht es aber in den anderen Städten und 
Ortschaften Finnlands aus. Selbst die drittgrösste Stadt 
Finnlands, Turku, hofft zwar auf russische Touristen, 
mangels Serviceangebotes sind diese jedoch nur spärlich 
zu finden: das was man in Turku bekommt, gibt es auch 
in den Geschäften in Helsinki oder Joensuu, so dass nur 
relativ wenige Russen sich nach Turku verirren. 

Beim Gang durch die Innenstadt Turkus hat man nicht 
nur aufgrund der trüben Jahreszeit den Eindruck sich in 
einer Geisterstadt zu befinden. Die Weihnachtsmärkte 
sind geradezu lächerlich und das dortige Angebot 
entschieden überteuert. Von gemütlicher weihnachtlicher 
Atmosphäre ist nicht viel zu verspüren. 

Die Haupteinkaufsstrassen der Innenstadt, aber auch 
entlang der Ausfallstrassen bieten ein Armutszeugnis: 
überall sind leer stehende Geschäftslokale mit grossen 
Plakaten „zu vermieten oder zu verkaufen" an den 
schmutzigen Fensterscheiben zu sehen. 
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Selbst ein Einkaufszentrum in Mitten der Innenstadt, das 
„Forum" hat offensichtlich seine „besten" Tage lange 
erlebt. Schätzungsweise 90% der Geschäfte sind leer. 
Lediglich ein Magnetmieter, das schwedische 
Handelsunternehmen „Gas Ohlsson" hat sich dort noch 
etabliert. 

Dieses Einkaufszentrum spiegelt die gesamte Lage in 
Turku wieder. Daran hilft auch nicht die Tatsache, dass 
nur einige hundert Meter weiter vom „Forum" sich eine 
andere Innenstadt-Mall, „Hansa bzw. „Kultatalo", etabliert 
hat, die zahlreiche Magnetmieter, vorwiegend der 
Modebranche, beherbergt. Dort sind Lokalleerstände auf 
den ersten Blick nicht zu erkennen oder elegant 
kaschiert. 

Dieses Phänomen der Stadtverwahrlosung und - 
Verödung ist mit Ausnahme der erwähnten Regionen 
Ostfinnlands und Helsinkis durch das ganze Land 
festzustellen und sind somit nicht nur lokale Einzelfälle. 

Schuld geben die Mietergemeinschaften Turkus den 
grossen Einkaufszentren am Rande der Stadt und einem 
angeblichem Parkraummangel, weshalb man unter dem 
Marktplatz den Bau eines grossen Parkhauses erwägt. 

Wer jedoch Turku kennt, der weiss, dass es stets 
ausreichend Parkraum gibt. Ähnlich wie in den grossen 
Städten Europas muss man halt etwas Geduld haben 
und suchen - oder öffentliche Verkehrsmittel nutzen. 

Der Betreiber von Geschäftslokalen hat neben der Miete 
auch die Betriebskosten zu zahlen. In den Mails gar noch 
zusätzlich eine Werbepauschale, die meistens allerdings 
die Kosten für eine Eigenwerbung reduziert. Aufgrund der 
enorm hohen Kosten für Sozialversicherung muss sich 
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jeder Unternehmer mehrfach überlegen, ob die 
Einstellung einer Verkaufskraft schlechthin rentabel ist. 

Diese Situation der Städteverwahrlosung ist kein 
Einzelfall. 

Kaum jemand sucht die Ursachen in einer anderen 
Tatsache: dem EU-Handel und dem Internet- 
Kaufangebot. 

Schmuck, Uhren, Kameras, Schuhe, Büromaterialien, 
Spielzeug sind bequem von zu Hause aus per Internet zu 
bestellen. Die Lieferung erfolgt innerhalb von wenigen 
Tagen und die meisten Unternehmen bieten gar 
kostenfreie Lieferung und Rücknahme bei Nichtgefallen 
an (Beispiel Zalando). Es bedarf keiner sachkundigen 
Fachverkäufer und hübscher Ladendekoration und 
Fassaden: lediglich ein optisch ansprechender Internet- 
Auftritt und günstige Preiskalkulation genügen. 

Auch der Kauf aus dem EU-Ausland ist reibungslos, 
wenngleich die Lieferung aufgrund der Logistiklaufzeiten 
durchaus 8-14 Tage dauern kann. 

In einigen Fällen sind allerdings Sprachkenntnisse 
erforderlich und auch ein entsprechendes Vertrauen zum 
Anbieter, da die Zahlung meistens per 
Vorausüberweisung, PayPal oder Kreditkarte erfolgt. 

Nahezu monatlich vernimmt man der Presse Mitteilungen 
über Internetbetrugsfällen, eben selbst auch von 
finnischen Anbietern, wobei die Ermittlungsbehörden bei 
Einzelfällen und Beträgen unter 100 Euro in der Regel - 
ähnlich wie in Mitteleuropa - kaum aktiv werden. 
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Besonderheit Alandinseln 

Aufgrund des besonderen Status der Alandinseln gingen 
dem finnischen Staat etliche Millionen Euro an 
Umsatzsteuern verloren. Viele finnische Anbieter, 
insbesondere Postversandunternehmen, machen sich 
diesen Steuervorteil zu Nutze und belieferten ihre 
(finnischen) Kunden von den Alandinseln aus, so dass 
ihre Ware generell aufgrund des Umsatzsteuervorteiles 
um 24% günstiger sein konnte. Aufgrund einer 
Gesetzesänderung wird dieser Vorteil allerdings bis Ende 
2013 der Vergangenheit angehören. 

Die tatsächliche Ersparnis 

Bei Büromaterialien, Schuhe, Bekleidung, Spielzeug, 
aber auch beispielsweise bei Bettwäsche Hessen sich bei 
Einkäufen aus dem Internet durchaus rund 60-80% 
gegenüber dem Kauf von „Strassen"-Einzelhändlern 
erzielen. Auch unter Berücksichtigung der Portokosten 
(soweit diese vom Kunden getragen werden müssen) 
ergaben sich Ersparnisse von durchschnittlich 60%. 

In der Tat sind die Finnen bei Einkäufen aus dem EU 
Ausland von Elektronikartikeln und Produkten, die einer 
Garantie unterliegen, sehr zurückhaltend, wenngleich in 
der Regel die EU-Gesetze eine europaweite Garantie in 
den meisten Fällen vorschreiben. Aber auch das Fehlen 
von finnischen Manualen/Betriebsanweisungen mag für 
einige Kunden ein Hinderungsgrund sein, Produkte aus 
dem EU-Ausland zu beziehen, da diese meistens nicht in 
finnischer Sprache sind. 

Wesentlich kritischer wird es jedoch, was den Kauf aus 
dem Internet von nicht-EU Anbietern betrifft. Nur relativ 
wenig Verbraucher trauen einem Lieferanten aus 
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Hongkong/China oder gar den USA. Allzugross sind die 
Befürchtungen, dass die Lieferanten mit den 
Kredikartendaten Missbrauch betreiben. Viele gehen 
allerdings dennoch das Risiko ein: wenn die Ware kommt 
ist es okay, wenn nicht, dann hat man halt einige Euro 
verloren. Das ist in der Tat auch richtig: Batterien für 
Handys, Assescoires für i-Phone oder Päd sind von dort 
für einige Euros zu haben, die in Finnland von 
Teileanbietern ein Vielfaches kosten. Von möglichen 
Kopien oder Sicherheitsrisiken (Batterien oder Netzteile) 
begibt man sich bewusst auf ein Pokerspiel. 

Problematisch wird es auch, da Lieferungen aus Nicht- 
EU-Staaten der Zollkontrolle unterlegen. Diese macht die 
Produkte in der Regel um den Zollsatz und die zu 
zahlende Umsatzsteuer (ALV) teurer. - Dennoch gibt es 
immer wieder Leichtgläubige (gleich in welchem Land der 
EU), die gar Medikamente (beispielsweise Viagra, 
Antibiotika oder gar Anabolika) aus dem Internet 
bestellen und sich wundern, dass der Zoll die Ware 
beschlagnahmt. Auch Imitate werden vom Zoll 
rücksichtslos im Sinne der Schutzmarkeneigner 
beschlagnahmt. 

Bedarf 

Der grundsätzliche Bedarf an geringfügigen 
Gegenständen des täglichen Bedarfes ist und war stets 
vorhanden. Dieses ist bedingt durch 



• Verschleiss (Abnutzung), 

• Verbrauch oder 

• (bei Kleidung) modebedingter Erneuerung 
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und sind relativ konjunkturunabhängig. Gespart wird u.a. 
an Restaurantbesuchen und Besuch von kulturellen 
Veranstaltungen. 

Der Konsum der High-End-Technik (Handys, TVs, 
Computer, Spielekonsolen, Kameras) verläuft entgegen 
den Trend des Sparens. 

Die Verkaufszahlen von Handys einer neuen 
Generation/Innovation oder Spielekonsolen 
dokumentieren wie gut oder schlecht es einer 
Volkswirtschaft geht. Dieses gilt insbesondere in 
Finnland, Deutschland oder den USA. 

Wenngleich die meisten Marktneuerscheinungen in 
Finnland dem allgemeinen weltweiten Trend 
hinterherhinken und sie erst wesentlich später wie in den 
anderen Ländern erscheinen (dieses mag an 
Übersetzungsverzögerungen liegen), so werden alle 
Errungenschaften leidenschaftlich aufgenommen und 
konsumiert. 

Die (jungen) Finnen nehmen zur Finanzierung allzugerne 
Kleinstkredite oder gar sogenannte „Vippi-Kredite" 
(=Kleinkredite mit horrenden Zinsen) in Anspruch, 
weshalb die Verschuldung von Jugendlichen in Finnland 
extrem hoch ist und die Inkassobüros, sowie 
Gerichtsvollzieher sehr gut beschäftigt sind. 

Wie in vielen Ländern der Erde ist insbesondere auch in 
Finnland das Handy ein Statussymbol, nicht nur für 
Jugendliche. 

Konjunkturelle Situation 

Noch in 2012 und gar Frühjahr 2013 wurde von den 
finnischen politischen Institutionen eine geradezu 
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blühende Landschaft und Prognose, trotz der 
Griechenlandkrise (und Zypern), abgegeben und 
zugesagt. 

Die finnischen Minister beschönigten zusätzlich alle 
Prognosen und fühlten sich mit Deutschland und einigen 
anderen EU-Ländern als europäisches 
Wirtschaftswunderland mit ihrer AAA 
Klassifizierung/Rating und die Finnen waren gar so 
dreist und schlössen mit dem griechischen Staat 
aufgrund derer wirtschaftlichen Krise 
Sondervereinbarungen ab, die bisher als „Top Secret" 
klassifiziert wurden. Überhaupt scheint es der finnischen 
Regierung sehr viel am Beibehalt des AAA-Ratings zu 
liegen und begeht dabei brutale Schritte, in dem an allen 
erdenklichen Steuerschrauben und am Sozialsystem 
gedreht wird. 

Die Regierung in Helsinki hängt ihre 
Erholungshoffnungen an eine restriktive Haushaltspolitik. 

Das grösste Hindernis für Finnland ist jedoch die 
fehlende Diversifizierung der Industrie, kritisiert u.a. auch 
Tiina Helenius, Chefvolkswirtin bei Svenska 
Handelsbanken AB in Helsinki. Genau dieses ist die 
Ursache, die die finnischen Politiker spätestens schon 
seit 1990 nicht begriffen haben und hätten einsehen 
müssen. Sie haben über 20 Jahre verschlafen. 

Nach dem langsamen, aber stetigem Niedergang des 
Konzerns Nokia Oyj, der früher Garant für Wachstum und 
Stellen in der finnischen Volkswirtschaft war, tut sich das 
nördlichste Euro-Mitglied schwer damit, neue Industrien 
als Ersatz aufzutun. In den vergangenen Monaten des 
Jahres 2013 haben mehr als ein Dutzend finnische 
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Unternehmen ihre Gewinnprognosen drastisch reduziert, 
zudem wollen Eckpfeiler der Schwerindustrie wie Outotec 
Oyj, zahlreiche Unternehmen der Papierindustrie usw. 
Hunderte von Stellen streichen. Viele Unternehmen 
zogen in den letzten Wochen nach und kündigten eine 
grosse Entlassungswelle an. Selbst die Kommunen 
würden im Jahre 2014 und 2015 rund 15.000 
Arbeitsplätze abbauen, insbesondere nachdem die 
Regierung seit längerer Zeit an einer obskuren 
Kommunalreform arbeitet und diese wahrscheinlich noch 
in dieser Legislaturperiode - in welcher Form auch immer 
- verabschiedet wird. Der Untergang eines „bundesland- 
orientierten" Staates und einer freien 
Gemeindeverwaltung ist vorgeplant und eine 
Staatszentralisierung unabwendbar. Die meisten 
Parlamentarier im finnischen Reichstag beschäftigen sich 
seit mit einer Reform der Gemeinden, in der Kommunen 
um die grösseren Städte zusammen geschlossen werden 
sollen. Angeblich sollen dadurch Beträge im dreistelligen 
Millionenbereich, insbesondere in der medizinischen 
Versorgung, eingespart werden. 

Auch hier macht die Finanzministerin Jutta Urpilainen 
offensichtlich ihr Kind zu einer Fehlgeburt, in dem den 
Städten und Kommunen ihre Freiheit genommen werden 
soll und sie gar die Zwangseingliederung von 
ministerieller Seite den Städten und Kommunen 
auferlegen will. Es soll und kann hier nicht über Sinn und 
Zweck von Zusammenschlüssen von Kommunen 
gesprochen werden; die Zwangszusammenlegung stösst 
jedoch bei vielen Politikern auf Abneigung und diese 
Massnahme zeigt nicht gerade von einem 
Demokratieverständnis insbesondere einer 
Sozialdemokratin. 
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"Die Schwierigkeiten beruhen auf Finnlands industrieller 
Struktur", erläutert Helenius. "Die weltweiten Industrie- 
und Investitionszyklen sind die wichtigsten 
Antriebsfaktoren in unserer Volkswirtschaft. Leider haben 
sie sich nicht so gut wie in der Vergangenheit entwickelt." 

Finnlands wirtschaftliche Probleme deuten darauf hin, 
dass Staaten, die den Schwerpunkt auf ein sparsames 
Haushalten legen, einen Anstieg der Verschuldung in 
Relation zum Bruttoinlandsprodukt riskieren. 

Ministerpräsident Jyrki Katainen warnte im September 
2013, dass die Staatsverschuldung im nächsten Jahr 
trotz einer Reihe von Haushaltskürzungen erstmals das 
Limit der Europäischen Union von 60 Prozent des BIP 
übersteigen werde. Ein Verlust des AAA - Ratings könnte 
die Folge sein. 

Finnland ist zwar das Land der Eurozone mit dem (noch) 
besten Rating, aber die Volkswirtschaft des Landes wird 
in diesem Jahr stärker schrumpfen als die 17 Länder 
umfassende Währungsunion. Der Internationale 
Währungsfonds erwartet einen Rückgang des finnischen 
BIP um 0,6 Prozent, verglichen mit einem Minus von 0,4 
Prozent in der Eurozone. Die Arbeitslosenquote stieg im 
September auf 7,6 Prozent, nach 7,1 Prozent im 
Vormonat, wie das nationale Statistikamt mitteilte. Die 
Exporte lagen laut Daten der Zollbehörde im August 2013 
elf Prozent niedriger als ein Jahr zuvor, wobei der Absatz 
von Maschinen, forstwirtschaftlichen Gütern, Stahl und 
Medikamenten am stärksten zurückging. 
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Die Probleme der finnischen Industrie rühren teilweise 
daher, dass sie es verpasst hat, die wachsende 
chinesische Nachfrage nach Konsumgütern zu nutzen, 
wie Kim Gorschelnik, Leiter Aktienanalyse bei Tapiola 
Bank Oyj in Helsinki, erläutert. "Die Unternehmen sind 
sehr abhängig vom Wachstum und den 
Infrastrukturprojekten in China", sagt Gorschelnik. "Die 
Verschiebung der chinesischen Nachfrage von 
Investitionsgütern hin zu Konsumgütern trifft die Börse 
Helsinki ziemlich hart." 

Laut Angaben der Zollbehörde machen Konsumgüter 
allerdings gerade einmal zehn Prozent der finnischen 
Exporte aus, während Investitionsgüter auf 29 Prozent 
kommen. Die verbleibenden 61 Prozent teilen sich in 
Rohstoffe und Energieprodukte auf. In Schweden und 
Deutschland liegt der Anteil der Konsumgüter an den 
Exporten mindestens doppelt so hoch, erläutert die 
Volkswirtin Helenius. 

Insofern ist das Argument des lahmenden chinesischen 
Marktes an den Haaren herbeigezogen. 

Die Erfahrung, die Finnland jetzt macht, dürfte ein 
warnendes Beispiel dafür sein, wie schnell sich das Blatt 
in einer Volkswirtschaft wenden kann. Helenius zufolge 
haben die Finnen es versäumt, rechtzeitig in 
Wachstumsbranchen zu investieren. 

"Das Problem liegt darin, dass unsere Industrie vielleicht 
nicht genug in Produkterneuerung und Innovation 
investiert hat", führt sie aus. 

"Als viele finnische Unternehmen vor der Finanzkrise 
sehr erfolgreich den Boom in Schwellenländern 
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ausgenutzt haben, hat das vielleicht dazu geführt, dass 
viele Firmen Dinge wie Produktdifferenzierung, 
Entwicklung und die Schaffung neuer Geschäftsfelder 
vernachlässigten." 

Die Minister in Helsinki, allen voran die Finanzministerin 
Urpilainen, haben die Zeit einfach verschlafen, um 
rechtzeitig zu agieren. Hätten sie rechtzeitig die 
Warnungen der Experten, insbesondere namhafter 
Volkswirte, vernommen und reagiert, wäre die Situation 
wahrscheinlich etwas anders verlaufen. 

Statt das Getriebe mit Öl zu schmieren wurde Sand ins 
Getriebe gegeben und dieses führt schon kurzfristig zum 
Versagen des gesamten Fahrzeuges. - Schon bei 
Beginn der griechischen Euro-Krise, spätestens Anfang 
2012 hätten radikale Massnahmen ergriffen werden 
müssen, dem wirtschaftlichen Fiasko vorzubeugen. 
Stattdessen haben sich die Minister auf Lorbeeren 
ausgeruht und sich über die Versagen anderer 
Volkswirtschaften, insbesondere des Mittelmeerraumes 
brüskiert und ausgelassen und weiterhin hunderte von 
Millionen Euro in obskure Projekte, u.a. STX - Werft und 
Talvivaara Minen gepumpt; beides Projekte, die von 
Anfang an zum Scheitern verurteilt waren. Man hatte sich 
eben zu sehr auf den anfänglichen Erfolg von Nokia 
konzentriert und sah dem langsamen Zerfall bis zur 
Übernahme durch Microsoft gelassen zu. Natürlich wird 
von ministerieller Seite betont, dass es vorrangig um die 
Schaffung von Arbeitsplätzen geht. Diese Industrie zu 
fördern hätte es jedoch langfristigerer Erfolgsstrategien 
und - Prognosen benötigt, denn die hauptsächlich von 
Talvivaara geförderten Rohstoffe (insbesondere Zink, 
Uran und Nickel) sind nicht nur extrem marktanfällig und 
unterliegen seit Jahren einem Abwärtstrend, der nicht nur 
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durch die Lage in China, sondern schlechthin durch ein 
pures Überangebot, bedingt ist. - Die Werftindustrie hätte 
von Anfang auf solidere Finanzbasis gestellt werden 
müssen. Eine Werft mit koreanischen Eigentümern kann 
nie profitabel sein, denn die Eigentümer würden selbst im 
Falle von Gewinnen diese schlechthin aus dem Lande 
abziehen. Ein Werftbetrieb ohne solide Basis kann nie 
effizient arbeiten und ohne staatliche Subventionen 
auskommen. Die Meyerwerft in Deutschland ist ein 
Beispiel, dass es auch ohne Tropf geht, wenn die 
finanzielle Basis stimmt. 

Das Dilemma haben die Finnen jedoch zu ertragen, wenn 
Talvivaara und STX nebst den Zulieferbetrieben die 
Pforten endgültig schliessen und etliche 100 Millionen 
Euro abgeschrieben werden müssen. 

Es war ein Sterben auf Raten und beide Unternehmen 
befanden sich lange im Koma. 

Trotz dieser drohenden Verluste werden dennoch Gelder 
von der finnischen Regierung zum Fenster 
herausgeworfen, in dem sie u.a. für eine zweifelhafte 
„Zukunftsstudie" des Professors Himanen, eines 
Freundes des Ministerpräsidenten, 700.000 Euro ausgab 
und Forscher der Universität Turku (von wen auch 
immer...) für eine Studie über die Thematik „Engel" eine 
Million Euro erhielten... 

Diese („Zukunfts"-) Studie des Professor Himanen ist ein 
Hohn für sich und jeder Student des 3. Semesters der 
Volkswirtschaft hätte bessere „Prognosen" erstellt. 

Auch andere Künstler, so zum Beispiel Buchautoren, 
erhielten zahlreiche hochdotierte Preise für Werke die in 
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Finnland möglichweise gelesen werden, aber 
international keinen Erfolg haben. 

Zahlreiche Theater Finnlands stehen vor der Pleite, denn 
sie arbeiten nicht rentabel. Selbst von der Thematik 
ansprechende Theaterstücke werden von der 
Bevölkerung nicht angenommen. Auch hier hat die 
finnische (Kultur-)Politik unter einem kommunistischen 
Minister Paavo Arhinmäki versagt und Millionen an Euro 
versickern jährlich im Sande. 

Solidium - Pokerspiel mit Steuermitteln 

Noch obskurer wird die finnische Politik, wenn es um die 
staatseigene Investitionsgesellschaft Solidium OY geht. 

Was in der privaten Wirtschaft ein einziger 
Fondsmanager erledigt, muss bei den Finnen 
offensichtlich mit einer eigenen Unternehmung und einem 
Tross von Mitarbeitern erledigt werden. Ein Teil der 
Mitarbeiter stammt aus dem Umfeld des 
Geschäftsführers, bzw. seines früheren Arbeitgebers. Ob 
jemals eine öffentliche Stellenausschreibung der 
Positionen stattgefunden hat, kann von dieser Seite nicht 
festgestellt werden. Jedenfalls hat Solidium OY 
Beteiligungen an derzeit 1 1 finnischen 
Grossunternehmen und betragen zwischen 10 und 40%. 
Zirka 8.7 Milliarden Euro werden durch diese Investment- 
Unternehmung verwaltet. In besten Zeiten war das 
Verwaltungsvermögen knapp 10 Milliarden Euro. - 
Mindestens 1 Milliarde Euro sind durch 
„Fehlinvestitionen" verloren gegangen: Der Führungsstab 
freut sich allerdings noch immer seiner glänzenden 
Bezüge nebst Leistungen im Kündigungsfalle, die 
wesentlich über die eines „normalen" Fondsmanagers 
hinausgehen. Wenn man sagt, die Finnen seien ein Volk 
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der „Spieler" und „Zocker", dann trifft dieses auf diese 
Staatsunternehmung bestens zu. 

Kein vernünftiger Investmentmanager würde die 
fraglichen Unternehmen - bis auf die 
Telekommunikationswerte - in sein Portfolio nehmen. - 
Aber beim finnischen Staat und dem System darf man 
sich über derartige Konstellationen nicht wundern. 

Arbeitsplatzbeschaffungsmassnahmen, Fehlinvestitionen 
und Jobgeklüngele sind Gang und Gebe, auch wenn 
Milliarden im wahrsten Sinne des Wortes verbraten 
werden. Würde es lediglich darum gehen, „heimische" 
Unternehmen zu unterstützen, dann brauchte es dieser 
Unternehmung nicht, wenn der finnische Staat bei einer 
Bank - evtl. gar bei der Zentralbank (Suomen Pankki), 
die Anteile „parken" würde. Aber auch jede andere Bank 
würde sich freuen diesen „Fonds" zu verwalten und 
würde garantiert günstiger arbeiten als ein Unternehmen 
namens „Solidium". 

Der Weltverbesserer Soini 

Der rechte populistische Oppositionsführer Timo Soini 
(Jahrgang 1962, studierter Politikwissenschaftler und 
Magister der Sozialwissenschaft) ist mit seiner scharfen 
Zunge äusserst redegewandt und zeigt nicht nur 
argumenteile Schlagkraft, sondern in vielen Belangen 
auch Sachkenntnis. Seine eher volkstümliche Art macht 
ihn bei seinen Landsleuten attraktiv, welches auch die 
letzten Ergebnisse der Wahlen zeigten. Man könnte ihn 
durchaus mit Franz-Josef Strauss vergleichen. 

Sein autoritärer Führungsstil macht ihn allerdings zu 
einem Hierarchen, der selbst in den Reihen seiner 
eigenen Partei mit Angst vor ihm verfolgt wird. Man sagt 
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seiner Partei nach, sie sei ausländerfeindlich und hätte 
gar rassistisches Gedankengut. Dieses wird jedoch von 
Soini offiziell energisch bestritten, zumal dieses auch 
aufgrund der gesetzlichen Bestimmungen 
(Diskriminierungsparagraphen) untersagt ist derartige 
Äusserungen von sich zu geben. Soinis Ansicht zur Ehe 
homosexueller Partner und die Ablehnung 
gleichgeschlechtlicher Ehen sprechen jedoch auch für 
sich und machen diese Partei für bestimmte Kreise nicht 
wählbar. 

Populistisch macht Soini sich im Parlament zum 
Opponenten. Ob dieses für einen Wahlerfolg anlässlich 
der nächsten Parlamentswahlen ausreicht, mag in Frage 
gestellt werden, denn zusammen mit dem möglichen 
Koalitionspartner, der Zentrumpartei („Keskusta -Puole"), 
ist mit keiner regierungsfähigen Mehrheit zu rechnen. 
Andere Parteien müssten dann mit ins Boot genommen 
werden, die dann jedoch heftige Einschnitte mit ihrer 
politischen Auffassung hinnehmen müssten. 

Ausserdem ist zu bemerken, dass das Feld um Soini 
relativ blass ist. 

Wer ist der Schuldige an der Misere? 

Die finnischen Politiker geben zahlreiche Schuldige für 
ihre Misere an. Die einen sehen die Konjunktur in China 
verantwortlich, andere Griechenland und gar Dritte - die 
Europaablehner - Europa und den Euro. 

Kaum einer der Politiker sieht den Fehler bei sich selbst, 
der eigenen Unfähigkeit, seiner Partei oder dem eigenen 
System. 

Es soll hier an dieser Stelle keinesfalls keine 
Kapitalismusdiskussion abgehalten werden, denn 
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bedauerlicherweise gibt es kein anderes funktionierendes 
Wirtschaftssystem, insbesondere nachdem sich 
Versionen des Sozialismus oder gar Kommunismus 
deklassifiziert haben und kläglich scheiterten. Der 
Mensch ist (und war) von Anfang an egoistisch und zum 
Kapitalismus (je nach eigener Position im System) 
veranlagt/verurteilt. Auch das bis in die 90er Jahre in 
Finnland vorwiegend herrschende System der 
Sozialdemokratie mit einem Bündnis der Kommunisten 
(SKLDL) konnte sich nicht durchsetzen. Die 
Kommunisten waren bis in die 90er Jahre an zahlreichen 
Regierungen mit beteiligt, teilweise gar grösste 
Parlamentspartei, so dass auch die Idee eines 
„finnischen Kommunismus/Sozialismus" seit über 20 
Jahren ausgeträumt ist. 

Auch die „Grünen" Finnlands haben einige obskure 
Ansichten, die weit von denen anderer „Grünen" in 
Europa abweichen. In Finnland haben die „Grünen" durch 
ihre Politik auch massgeblich zum Ausbau finnischer 
Atomenergie beigetragen und neue Reaktoren sind im 
Bau oder in Planung. Selbst ein „grünes Ministerium" 
forciert den Raubbau an der Natur durch Erweiterung der 
Minenindustrie. „Grüne Ideologie" ist in Finnland eine 
Ideologie fern ab der Ansichten der z.B. deutschen 
„grünen Politik". 

Hauptursache der zunehmenden Arbeitslosenzahlen, 
dürften, wie in vielen anderen Industriestaaten auch, die 
zunehmende Computerisierung und damit auch das 
Internet sein. 

Das, was für uns heutzutage als wesentliche 
Erleichterung angesehen wird, ist ein Jobkiller ersten 
Grades. Jeder „computerisierte Arbeitsplatz" hat bisher 
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durchschnittlich den Job von 5 Arbeitsplätzen 
„wegrationalisiert". In den nächsten Jahren wird diese 
Zahl auf 8 ansteigen. 

Wir erinnern uns an Zeiten, in denen Manager eines 
Unternehmens ihre Briefe ihrer Sekretärin diktierten oder 
auf ein Band sprachen und diese dann - meist gar in 
Schreibsäälen - zu Papier gebracht wurden und in 
Unterschriftsmappen zur Unterschrift präsentiert wurden. 

Jetzt muss nahezu jeder „Manager" die Korrespondenz 
selbst durch email erledigen und die herkömmliche 
„Sekretärin" hat in den meisten Fällen ausgedient und 
dient als Funktionssachbearbeiterin, Terminplanerin, 
Reiseorganisatorin oder „Vorzimmerdame" (dieses soll 
keinesfalls abwertend sein). 

Das Computerzeitalter hat auch viel alte Berufe zerstört: 
die Printmedien werden digital erstellt und der Beruf des 
„Setzers" ist hinfällig geworden. Durch das Internet haben 
viele Werbetreibende ihr Werbebudget von Printmedien 
auf Internetpräsenzen verschoben. 

Die Nachrichten sind „online" nur wenige Minuten nach 
den Ereignissen zu verfolgen, so dass nicht nur finnische 
Printmedien mit drastischen Personaleinsparungen 
konfrontiert sind, zumal auch viele Leser ihre 
Nachrichtenbegierde aus dem Internet befriedigen. 
Keinesfalls soll gegen technische Neuerungen gewettert 
werden: die Welt hat es seit Erfindung der Eisenbahnen 
und des Automobils auch geschafft die Hufschmiede zu 
ersetzen... 

Problematik ist nur, diese Entwicklung richtig beurteilt und 
erkannt zu haben und Lösungen für die Zukunft parat zu 
haben. 
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Steuerschrauben, die das Genick brechen können 

Schon seit etlichen Jahren, festzustellen ist insbesondere 
bei Beteiligungen mit Sozialdemokraten, wird an der 
Steuerschraube gedreht. Die einfachsten 
Steuererhöhungen und nahezu jährlich regelmässig 
wiederkommend sind Erhöhungen von Tabak- und 
Alkoholsteuern. Diese finden gar bei einem Teil der 
Bevölkerung grosse positive Resonanz. Die Erhöhung 
der ohnehin enorm hohen Steuern auf Mineralöl wirkt 
sich auch auf die Preise der Lebensmittel und somit 
Lebenshaltungskosten aus, weshalb die Erhöhungen nur 
langsam vorgenommen werden. Einfach, aber effizient ist 
die Erhöhung der Umsatzsteuer. Hier wird der 
Bevölkerung, insbesondere sozial Schwächere leiden 
darunter, die Steuer zum direkten Verhängnis. Bei einem 
allgemeinen Steuersatz von 24% geht rund Va jedes 
verdienten Euros (von dem ja auch schon reichlich 
Steuern gezahlt wurden) in den Staatshaushalt zurück. 
Jegliche Erhöhung von Umsatzsteuern wirkt sich negativ 
auf die Nachfrage und somit auf die Konjunktur aus. Die 
Warnungen von Volkswirtschaftlern wurden auch hier von 
der Politik ignoriert. 

Es ist eine Frage der Zeit, wann die Finnen letztendlich 
nur noch für den Staat arbeiten und die Gehälter der 
Minister, des Blähbauches der Ministerien, die Schulden 
anderer Staaten und Banken mitfinanzieren. 

Aber damit ist noch lange nicht Schluss. Viele andere 
Steuern schröpfen das Einkommen der Familien. Die 
Zuckersteuer ist nur ein Instrument der Perversität und 
des Erfindungsreichtums der Minister in Helsinki. Eine 
„Getränkeverpackungssteuer" ist eine Strafsteuer für 
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Unternehmen, die sich nicht dem Kartell „Palpa" 
anschliessen wollen. 

Natürlich haben die Finnen sich innerhalb der EU 
umgesehen, welche andere Art der Steuern lukrativ sein 
könnten: flugs fiel einigen Ministern eine Maut auf, mit der 
Autofahrer, insbesondere allerdings Fahrer von Pkws zur 
Kasse geben werden sollen. Die Ansicht der EU- 
Kommissare, dass eine lokale Maut durchaus EU- 
konform sei, kam den finnischen Forschungen durchaus 
zu Gute. 

Eine Forschungsgruppe untersuchte die 
Einnahmemöglichkeiten und diese zusätzliche Abzocke 
schien vielen Abgeordneten und Minister gar zu gefallen. 
Es ist eine Frage der Zeit, wann dieses Mautsystem in 
Kraft tritt. Nicht das System einer Vignette, sondern eine 
Maut durch Erfassungsgeräte soll die Vielfahrer belasten. 
- Schon pochen die Hersteller von 
Mauterfassungsgeräten an der Tür und so mancher 
Minister oder Volksvertreter wird auf seinem Privatkonto 
alsbald einen grösseren Betrag als 
„Lobbyismusgutschrift" verzeichnen können. - 
Irgendwann wird ein Politiker dann auch im Vorstand der 
Importeure von Mauterfassungssystemen sitzen... 

Gerade für ein Land wie Finnland ist dieses System 
jedoch genickbrechend. Die schlechthin wenigen 
Touristen aus Mitteleuropa bleiben aus und die Finnen 
werden ihre Fahrten auf das Minimalste konzentrieren. 

Die LKWs sollen nach dem finnischen Modell von dieser 
Steuer/Maut befreit sein (um den finnischen 
Import/Export zu schützen). Ökologisch ist diese Maut 
jedoch ein totaler Unsinn, denn ein 40-Tonner 
Lastkraftwagen belastet die Strasse so stark wie rund 
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160000 Pkw (nach Erhebung des ADAC)! - Diese Maut 
dient einzig und alleine dazu, den finnischen (Pkw-) 
Autofahrer zu schröpfen und die Löcher im 
Haushaltsdefizit aufgrund der wirtschaftlichen 
Missplanung zu stopfen, denn eine Ermässigung der 
anderen Kraftfahrzeug- und Mineralölsteuern ist 
grundsätzlich nicht geplant. Der Datenschutz ist bei einer 
Kilometermaut nicht gewährleistet und benachteiligt 
ebenso sozial schwächere und Pendler, die auf das Auto 
angewiesen sind. Die Kosten der Hardware sind für Staat 
und für den Autofahrer enorm und aufwendig. - Die 
Kosten einer Vignette überschaubarer, aber ökologisch 
kein richtiger Weg. 

In einem Interview in finnischen Fernsehen (YLE TV 1 , 
13.1.2014) meinte der finnische Premierminister Katainen 
stolz, dass in Finnland keinerlei Gefahr bestünde, dass in 
seinem Lande in Zukunft eine grosse Anzahl von 
Arbeitsplätzen aufgrund neuer Innovationen zum Opfer 
fallen würden. Geradezu prophetisch meinte er in 
geradezu arroganter Form, dass jede mit jeder neuen 
Innovation auch neue Arbeitsplätze geschaffen werden. - 
Diese, seine Aussage, steht jedoch in krassem 
Gegensatz zu amerikanischen und japanischen 
wissenschaftlichen Untersuchungen, die eine Gefahr 
durch Innovationen für Arbeitsplätze sehen. 

Katainen geht offensichtlich davon aus, dass diese neuen 
Innovationen von Finnen geschaffen werden und keine 
„Import-Innovationen" sind. Er widerspricht sich mit 
seiner Ansicht jedoch vollkommen selbst, denn eine 
Innovation hätte keinen Sinn und Zweck, wenn dadurch 
keine Arbeitserleichterung, Material- und Kapitalersparnis 
oder andere Rationalisierung verbunden ist. Selbst im 
Freizeitbereich (Erfindung von Computerspielen) würde 
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auch eine Verlegung zu Lasten von anderen 
Freizeitaktivitäten und ein anderer Wirtschaftsbereich 
darunter leiden. Die Entwicklung der Telekommunikation 
hat in den letzten 20 Jahren in Finnland 25000 
Arbeitsplätze gekostet. Kurzfristig wurden durch das 
Nokia-Syndrom zwar Arbeitsplätze in Finnland 
geschaffen, diese jedoch durch Verlagerung in das 
Ausland, insbesondere nach China und Indien vernichtet. 
Durch die nahezu komplette Abschaffung von 
Telefonlandlinien und damit verbundenen Installationen 
und Service fielen 5000 Arbeitsplätze fort. Die „Erfindung" 
von Callcentern vernichtete in Finnland 8000 
Arbeitsplätze... 500 wurden in Lohn-Billigländern 
geschaffen. Die „elektronische Post" („email") vernichtete 
3000 Arbeitsplätze im Postwesen, aber auch etliche 100 
Arbeitsplätze im betriebsinternen Kommunikationswesen. 

In der finnischen Forstwirtschaft sind etliche 1000 
Arbeitsplätze zu Lasten der neuen 
Abforstungsmaschinen („Harvester") vernichtet. 
Computergesteuerte Prozesse in der Industrie 
vernichteten 1/3 der Arbeitsplätze. Selbst in der Medizin 
hat die die Digitalisierung zur Vernichtung von 
Arbeitsplätzen beigetragen: die Röntgenbilder werden 
heutzutage im Computer gespeichert und können vom 
Arzt „online" gar etliche 1000 Kilometerweiter 
begutachtet werden. Prothesen können aufgrund der 
Computerbilder gar von Computern erstellt werden. 
Aufwendige, gar künstlerische, Handarbeit entfällt. 

Die finnischen Politiker haben übersehen, dass die Welt 
die Finnen nicht braucht, die Finnen aber die Welt. 
Arroganz der finnischen Politiker ist fehl am Platze. Von 
der hochgelobten „Qualitätsarbeit" finnischer Produkte, 
wie der finnische Premierminister mehrfach betonte, 
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kann man sicherlich nicht sprechen: angesichts der 
hohen Preise kann der Kunde durchaus mehr als eine 
Standardqualität erwarten. 

Jedem Politiker ein Sim City - Spiel 

Es wäre angebrachter, wenn finnische Politiker sich 
einmal Computer-Wirtschaftssimulationsspiele (z.B. Sim 
City) verinnerlichten. Dort hätten sie jedoch schon nach 
wenigen Spielminuten verloren und ihre „Stadtsimulation" 
wäre bankrott. 

Die momentane finnische Regierung wäre besser bedient 
gewesen eine antizyklische Fiskalpolitik zu betreiben, 
anstelle an nahezu allen Stellen die Steuerschrauben 
nach oben zu drehen. Dieses ist das 1x1 einer tatsächlich 
professionellen Wirtschaftspolitik, von der Katainen und 
Urpilainen weit entfernt sind und ihre eigene unproduktive 
und unkonstruktive Steuerpolitik betreiben, die kein 
vernünftiger Wirtschaftsanalytiker oder/und 
Volkswirtschaftler unterschreiben oder unterstützen 
würde. 

Zum Bedauern hat allerdings auch die Opposition keinen 
konstruktiven Beitrag. Soini und seine Partei sind eher 
EU und EURO-feindlich. Die Parteibasis argumentiert 
gar mit Austritt aus der EU und Wiedereinführung der 
Finnmark, ohne zu erwähnen, dass dieses so gut wie gar 
nicht möglich oder mit enormen Konsequenzen 
verbunden ist. - Auch bei einem Austritt aus der EURO- 
Zone würde die Finnmark schlechthin, wie die 
schwedische und dänische Krone, sowie dem Pfund 
Sterling dem Euro angeglichen sein. 

Ein Austritt aus der EU hätte für Finnland - wie auch für 
andere Länder - drastische Folgen, die hier nicht weiter 
erörtert werden sollen. Er wäre auch nicht nötig, wenn die 
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Politiker verantwortungsvoll handeln würden. - Politik und 
Wirtschaft sind Wissenschaften und kein Sandkastenspiel 
für spätpubertierende Jugendliche ohne fundamentiertes 
Wissen. 

Im Januar 2014 kaufte das Verteidigungsministerium 
Finnlands aus den Niederlanden 200 gebrauchte 
Leopard-Panzer für 200 Millionen Euro. Ein 
Schnäppchen wie es auf den ersten Blick erscheint 
(Griechenland kaufte 333 Leopard-Panzer für angeblich 
270 Millionen Euro...). Ein verteidigungspolitisches 
Budget ist selbstverständlich ausserhalb jedes 
konjunkturellen Budgets zu betrachten. Ob jedoch eine 
derartige Investition angesichts der wehrpolitischen Lage 
eine derartige Investition als notwendig angesehen 
werden muss, mag bezweifelt werden und erfordert 
tiefergehende wehrpolitische Analysen. 

200 Millionen Euro dürften allerdings konjunkturell - 
gleich ob „Schnäppchen" oder nicht - angesichts der 
Haushaltslage nicht unbedingt vertretbar sein. - Ob der 
Ankauf dieser 200 Panzer gemäss EU 
Beschaffungsvorschriften (Ausschreibungen) rechtmässig 
ist, darf ebenfalls streng bezweifelt werden. Nach 
hiesigen Feststellungen dürfte dieses nicht der Fall sein. 

Dieses ist ein typischer Fall, mit dem die finnische 
Regierung Vorteile der EU ausnutzt, sich jedoch selbst 
nicht an Regelungen dieser Institution hält. 




Jürgen Rahf 

Naantali, Finnland im Januar 2014 



